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Eine Mendelspaltung bei AureacFormen von Picea Abies (L.) Karst. 
als Mittel zur Klärung der Befruchtungsverhältnisse im Walde 

Von W. LANGNER 

(Eingegangen am 1. 10. 1952) 

Durch Auffangversuche konnte festgestellt werden, da8 
die Verbreitungsrnöglichkeiten für Waldbaumpollen außer- 
ordentlich grol3e sind (z. B. HESSELMANN 1919: 55 km; 
OSTENFELD 1906: 400 bis 700 km; WILLE 1879: 700 bis 900 km). 
HESSELMANN schließt daraus, daß Pollenferntransporte der 
Entwicklung von Klimarassen entgegenwirken könnten, 
während DENGLER und SCAMONI (1944) in dieser Beziehung 
aus verschiedenen Gründen (z. B. Morphologie der Blüten, 
Berücksichtigung der Blühzeiien) sehr viel vorsichtiger ur- 
teilen. Gegen eine ins Gewicht fallende Einwirkung der 
Fernbestaubung auf die Rassenbildung sprechen auch die 
blütenbiologischen Beobachtungen von WETT~TEIN und ONNO 
(1949). Ebenso hält SCAMONI (1949) die Fernbefruchtungs- 
möglichkeiten für gering und kommt zu dem Schluß, da6 
die größte Befruchtungswahrscheinlichkeit immer nur in- 
nerhalb des gleichen Bestandes gegeben sei. Hinweise auf 
die offenbar nur eng begrenzte Wirkung des Pollens eines 
Baumes in einem Waldbestand geben schließlich noch die 
Untersuchungen bei Eiche und Buche von KRAHL-URB~N 
(1953). 

Der Klärung dieser Frage nach den Befruchtungsrnög- 
lichkeiten innerhalb eines Bestandes sollten bereits früher 
erwähnte Untersuchungen dienen, die BEHRNDT gemeinsam 
mit dem Verfasser durchführte (LANGNER 1952). Es wurd.e 
versucht, die Verteilung der Pollen einer inmitten eines 
Kiefernbestandes stehenden Birke dadurch festzustellen, 
daß in den Kronen der Birke und einer Anzahl von Kie- 
fern mit einem Haftmittel bestrichene Zelluloidbälle ange- 
bracht wurden. Diese Bälle blieben während des Blühens 
der Birke hängen und anschließend wurde die Anzahl Bir- 
kenpollen je Ball festgestellt. Aus dem durch den Krieg 
verloren gegangenen Untersuchungsprotoko11 war dann 
einwandfrei zu ersehen, daß die Zahl der anhaftenden Bir- 
kenpollen mit steigender Entfernung des Aufhängeortes 
von der Birke überraschend schnell abnahm. Schon eine 
einzige Kiefernkrone zwischen Ball und Birke bedingte 
einen Abfall der Pollenmenge von mehr als der Hälfte, und 
in weiterer Entfernung konnten nur wenige Prozente jener 
Birkenpollenmengen festgestellt werden, die innerhalb der 
Birkenkrone aufgefangen wurden. Zu ähnlichen Ergeb- 
nissen führten Untersuchungen von WRIGHT (1952) bei ver- 
schiedenen Holzarten. 

Allen Versuchen mit Auffanggeräten haftet aber der 
Mangel an, daß sie bestenfalls einiges uber die Flugweite 
oder über den Abfilterverlust bestimmter Pollen aussa- 
gen, aber nur sehr unsichere Anhaltspunkte dafür ergeben, 
in welchem Prozentsatz diese mehr oder weniger weit ver- 
frachteten Pollen tatsächlich an der Befruchtung der weib- 
lichen Blüten teilnehmen. Auch die Schlußfolgerungen aus 
dem morphologischen Rau der Blüten, aus den Blühzeiten 
und aus blütenbiologischen Befunden sind nicht immer 
unbedingt zwingend. 

Das Vorkommen einiger im Frühjahr hellgelb austrei- 
bender blühfähiger Fichten (Aurea-Formen) im Arboretum 
Tannenhöft ermöglichte es, dieses Problem von einer ande- 
ren Seite her in Angriff zu nehmen, worüber bereits eine 

kurze Mitteilung vorliegt (LBNGNER .1952). Bei Kreuzung 
zweier solcher Aurea-Formen miteinander ergaben sich 
nämlich weiße, hellgrüne und dunkelgrüne Sämlinge im 
Verhältnis 1 : 2 : 1, bei Kreuzung einer solchen Aurea-Form 
mit einer anderen normal grünen Fichte traten dunkel- 
grüne und hellgrüne Keimlinge im Verhältnis 1 : 1 auf, 
während die Nachkommen normal grüner Eltern zu 100% 
dunkelgrüne Keimlinge hervorbrachten. Entsprechend dein 
für das Verhalten der Aurea-Sippe von Antirrhinum ma- 
jus von BAUR (1922) aufgestellten Erbschema läßt sich da- 
her annehmen, daß den normalen Fichten sowie den dun- 
kelgrünen Keimlingen GG (Grün-Grün), den Aurea-Bäu- 
men sowie den hellgrünen Keimlingen Gg (Grün-nicht 
grün) und den weißen Keimlingen gg (nicht grün-nichl 
grün) in der Erbformel zukommt (Abb. 1). 

Da hellgrüne Keimlinge unter den Nachkommen eine? 
großen Anzahl von normal grünen Einzelbäumen als Folge 
spontaner Mutationen bisher bei Picea Abies nicht oder 
höchstens in einer nicht einmal die Einprozent-Grenze er- 
reichenden Häufigkeit angetroffen wurden, sind in dar- 
über hinausgehender Zahl auftretende hellgrüne Keiin- 
linge unter den Nachkommen frei abgeblühter normal 
grüner Bäume des Parkes und weiteren Institutsgeländes 
somit ein Hinweis dafür, daß Pollen von Aurea-Formen 
befruchtend mitgewirkt haben. Die wenigen  inter den 
zahlreichen normal grünen Bäumen verteilten Aurea-Ty- 
pen (Abb. 2) ermöglichen es daher, durch Feststellung des 
Anteiles von hellgrünen Keimlingen unter den aus freiem 
Abblühen entstandenen Nachkommenschaften der normal 
grünen Bäume zu einer Vorstellung über die Befruchtungn- 
verhältnisse in einem Waldbestand zu gelangen: Da bei 
alleiniger Bestäubung normal grün austreibender Fichten 
mit Pollen einer Aurea-Form 50% der Keimlinge hellgrün 
gefärbt sind, muß der verdoppelte Prozentsatz dieser hell- 
grünen Keimlinge dem Befruchtungsanteil der in Frage 
kommenden Aurea-Formen entsprechen. Dieser Schluß ist 
allerdings nur dann berechtigt, wenn die Keim- und Be- 
fruchtungsf ähigkei t der Pollenkörner von Aurea-Typen 
und von normal grünen Bäumen gleich sind. Dies kann mit 
befriedigender Sicherheit angenommen werden. 

Die Keimfähigkeit des Pollens einer Anzahl von Aurea-Formen 
und normal grüner Typen wurde gelegentlich der zur Klärung 
des Erbganges durchgeführten diallelen Kreuzungen festgestellti). 
Es ergaben sich zwischen dem Pollen von Aurea-Typen und von 
normal grünen Bäumen keinerlei Unterschiede. Ebenso konnteii 
keine Fertilitätsunterschiede bei Kreuzungen normal grüner mit 
anderen normal grünen Typen und bei Kreuzungen der verschie- 
densten Fichten mit Pollen von Aurea-Typen festgestellt werden. 
Die Pflanzenprozentzahlen (nämlich die aus 100 äußerlich normal 
entwickelten - hohlen und vollen - Samen entstandenen Pflan- 
zen) bewegten sich bei den verschiedenen Kreuzungen in weiten 
Grenzen: 0,l bis 65,3% bei den Befruchtungen normal grüner 
Bäume untereinander, 1,8 bis 51,Z0/o bei Befruchtung normal grü- 
ner und hellgelb austreibender Bäume mit Pollen letzterer. 
Diese Unterschiede sind so groß, daß zusammen mit der Tatsache 
des Auftretens der zu erwartenden Aufspaltungen selbst bei 
kleinsten Pflanzenprozentsätzen damit gerechnet werden kann, 

*) Die Untersuchungen wurden von Herrn Dr. SEITZ, Schmalen- 
beck, durchgeführt, dem auch an dieser Stelle für die Erlaubnis 
zur Benutzung seiner Ergebnisse gedankt sei. 
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